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1. Einführung: Gefängnisreform oder 
Abschaffung des Gefängnisses

In den meisten Teilen der Welt wird es als selbst-
verständlich betrachtet, dass Menschen, die eines 
schweren Verbrechens für schuldig befunden wer-
den, ins Gefängnis kommen. In einigen Ländern, in 
denen – wie auch in den Vereinigten Staaten – die 
Todesstrafe noch nicht abgeschafft worden ist, wird 
eine kleine, aber nicht unerhebliche Zahl von Men-
schen wegen Verbrechen, die als besonders gravie-
rend gelten, zum Tode verurteilt. Viele Leute wissen 
inzwischen von der Kampagne zur Abschaffung der 
Todesstrafe, und tatsächlich ist sie mittlerweile in 
den meisten Ländern schon abgeschafft. Selbst die 
entschiedensten Verfechter der Todesstrafe räumen 
ein, dass die Todesstrafe in vielerlei Hinsicht angreif-
bar ist. Kaum jemand findet es schwierig, sich ein Le-
ben ohne die Todesstrafe vorzustellen.

Auf der anderen Seite wird das Gefängnis als un-
vermeidlicher und dauerhafter Bestandteil unseres 
sozialen Lebens angesehen. Die meisten Leute sind 
ziemlich überrascht, wenn sie hören, dass auch die 
Bewegung zur Abschaffung der Gefängnisse auf eine 
lange Geschichte zurückblickt – eine Geschichte, die 
bis auf die historische Herausbildung des Gefäng-
nisses zur Hauptform der Bestrafung zurückgeht. 
Tatsächlich ist es wohl das Naheliegendste, von der 
Annahme auszugehen, dass Gefängnisaktivisten – 
und sogar diejenigen unter ihnen, die sich selbst be-
wusst als „Anti-Gefängnis-Aktivisten“ bezeichnen 
– schlicht und einfach die Bedingungen im Gefäng-
nis verbessern oder vielleicht eine noch grundsätz-
lichere Reform des Gefängnisses herbeiführen wol-
len. In den meisten Kreisen gilt die Abschaffung des 
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Gefängnisses selbst als absolut undenkbar und un-
plausibel. Derart radikale Gefängnisgegner werden 
als Utopisten und Idealisten abgetan, deren Ideen bes-
tenfalls unrealistisch und unpraktikabel, schlimms-
tenfalls aber irreführend und unsinnig sind. Daran 
zeigt sich, wie schwer es ist, sich eine gesellschaft-
liche Ordnung vorzustellen, die sich nicht auf die 
Drohung stützt, Menschen an schrecklichen Orten 
einzusperren, die dazu geschaffen sind, sie aus ihrem 
sozialen Umfeld und ihren Familien herauszureißen. 
Das Gefängnis wird als so „natürlich“ angesehen, 
dass ein Leben ohne es fast unmöglich scheint.

Ich hoffe, dass dieses Buch seine Leserinnen und 
Leser ermutigen wird, ihre eigenen Annahmen über 
das Gefängnis zu hinterfragen. Zahlreiche Menschen 
sind bereits zu der Schlussfolgerung gelangt, dass die 
Todesstrafe eine überholte Form der Bestrafung ist 
und gegen fundamentale Prinzipien der Menschen-
rechte verstößt. Es ist meines Erachtens an der Zeit, 
im Hinblick auf das Gefängnis vergleichbare Dis-
kussionen in Gang zu bringen. Während meiner eige-
nen Arbeit als Anti-Gefängnis-Aktivistin musste ich 
zusehen, wie die Gefängnisbevölkerung in den USA 
derart rasch anwuchs, dass viele Menschen aus den 
Communities der Afroamerikaner, Latinos und Na-
tive Americans heute eine größere Chance haben, ins 
Gefängnis zu kommen, als eine ordentliche Bildung 
zu erhalten. Wenn etliche junge Männer und Frauen 
sich entschließen, ins Militär einzutreten, um einer 
sonst unvermeidlichen Zeit hinter Gittern zu entge-
hen, sollten wir uns allmählich die Frage stellen, ob 
wir nicht anfangen sollten, nach besseren Alternati-
ven zu suchen.

Angesichts der Tatsache, dass heute (bei einer 
Gesamtzahl von neun Millionen weltweit) mehr als 
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zwei Millionen Menschen die Gefängnisse, Strafan-
stalten, Jugendhafteinrichtungen und für Einwande-
rer bestimmten Arrestzentren der USA bevölkern, ist 
die Frage, ob das Gefängnis zu einer überflüssigen 
und untauglichen Institution geworden ist, beson-
ders dringlich geworden. Sind wir willens, eine im-
mer größere Zahl von Menschen aus den der Ras-
sendiskriminierung unterworfenen Communities zu 
einer isolierten Existenz zu verurteilen, die durch au-
toritäre Reglementierung, Gewalt, Krankheit und 
Hafttechnologien gekennzeichnet ist, die ihre geis-
tige Stabilität zerstören? Laut einer jüngst publizier-
ten Studie ist die Zahl der an Geisteskrankheiten 
leidenden Menschen in Haftanstalten und Gefäng-
nissen möglicherweise doppelt so hoch wie die der 
Geisteskranken in sämtlichen psychiatrischen Kran-
kenhäusern der Vereinigten Staaten zusammen.1

Als ich mich Ende der sechziger Jahre erstmals 
in der Anti-Gefängnis-Bewegung engagierte, war ich 
erschüttert, zu erfahren, dass sich zu diesem Zeit-
punkt an die zweihunderttausend Menschen in Haft 
befanden. Wenn mir damals jemand gesagt hätte, 
dass dreißig Jahre später zehnmal so viele Menschen 
in Käfigen weggesperrt sein würden, hätte ich mich 
geweigert, das zu glauben. Ich hätte darauf vermut-
lich ungefähr Folgendes geantwortet: „So rassistisch 
und undemokratisch dieses Land auch sein mag“, – 
und man erinnere sich, dass zu dieser Zeit die Forde-
rungen der Bürgerrechtsbewegung noch keineswegs 
endgültig durchgesetzt waren – „glaube ich den-
noch nicht, dass der US-Staat es sich leisten können 
wird, so viele Leute einzusperren, ohne dass es hefti-
gen öffentlichen Widerstand dagegen gibt. Nein, das 
wird nie passieren, es sei denn, dieses Land fällt dem 
Faschismus anheim.“ So etwa hätte ich wohl vor 


